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Frank Uekötter legt nicht den ersten Über-
blick zur deutschen Umweltgeschichte vor.
Die fachwissenschaftliche und gesellschaftli-
che Positionierung seines Buches gelingt ihm
jedoch mit starken Argumenten. „Umwelt“ ist
ein intensiv diskutiertes Gegenwarts- und Zu-
kunftsthema, das in Bereichen wie Klimawan-
del, Verkehrsplanung, Bodenschutz oder Ar-
tenvielfalt erhebliches Konfliktpotential bie-
tet. Der Historiker kann und muss diesen
Debatten das notwendige Fundament geben,
um Pfadabhängigkeiten, aber auch alternati-
ve Deutungs- und Handlungsmöglichkeiten
offenzulegen. Dies gilt besonders für ein Land
wie Deutschland, dessen Bewohner sich heu-
te als ökologische Musterschüler verstehen.
Der Untertitel des Buches lässt bereits vermu-
ten, dass Uekötter dieses Bewusstsein kritisch
brechen möchte.

Neben der Tatsache, dass einige der bisheri-
gen Überblicksdarstellungen nicht mehr den
aktuellen Forschungsstand abdecken, sieht
Uekötter viele der älteren Arbeiten einer li-
nearen Erfolgsgeschichte des Umweltschut-
zes verhaftet. Dies habe sich in den letzten
15 bis 20 Jahren nicht bewahrheitet (und man
meint dabei ein „leider“ des Autors herauszu-
lesen). Zeitgleich mit der Umweltbewegung
habe sich seit den frühen 1970er-Jahren der
Neoliberalismus in der Welt verbreitet – und
dies mit größerem Erfolg (das Wort „nachhal-
tiger“ verbietet sich an dieser Stelle). Auch
in der Konzeption hebt sich das Buch von
den meisten Vorgängerarbeiten ab. Uekötter
möchte nur wenige, aber markante Entwick-
lungen aufgreifen, um diese dann in ihrer zu-
nehmenden Verwobenheit herauszuarbeiten.
Dieses Vorgehen ist dem Umstand geschul-
det, dass sich das Buch nicht nur an ein Fach-
publikum richtet, sondern auch an die breite-
re Öffentlichkeit. Das geht natürlich zu Las-
ten der Details. Über die Feinheiten der Ent-
wicklungen erfährt man in anderen Werken,

etwa von Brüggemeier1 oder Radkau2, durch-
aus mehr. Der grobe Pinselstrich schadet dem
Gesamteindruck jedoch nicht, denn Uekötter
erweist sich beinahe als ein Monet der Um-
weltgeschichtsschreibung – beim Zurücktre-
ten entsteht ein stimmiger und konziser Über-
blick.

Noch in einem weiteren Punkt grenzt sich
der Autor von anderen Synthesen ab. Ueköt-
ter möchte es nicht bei einer Auswertung der
politisch-zivilgesellschaftlichen Sphäre belas-
sen, sondern gezielt solche Akteure einbezie-
hen, die bisher nicht im Fokus der Geschichts-
schreibung standen. Es gelte, nicht nur die
weißen Männer aus dem Bürgertum in den
Blick zu nehmen, sondern mit einem weiter
gefassten Raster nach Prozessen, Konstellatio-
nen und Personen zu suchen, die die Umwelt-
geschichte Deutschlands mitgestaltet haben.
Um dieses Ziel zu erreichen, arbeitet Ueköt-
ter mit einem recht breiten Ökologie-Begriff:
Es geht ihm um menschliches Verhalten im
Alltag – wie entwickelte sich darin ein Be-
wusstsein für die Natur, den eigenen Körper
und die Mitmenschen? Dieses Ökologiever-
ständnis koppelt er methodisch mit bestimm-
ten Handlungsfeldern, anknüpfend an Pierre
Bourdieu. Zu den klassisch anmutenden Fel-
dern der staatlichen und kommunalen Politik
sowie der Zivilgesellschaft stellt Uekötter das
Feld der Lebenswelt, da vor allem hier die an-
gestrebte Erweiterung der Umweltgeschichte
erfolgen könne. Das Zusammenwirken dieser
drei Felder bezeichnet er als den „Schlüssel
für das Verständnis der deutschen Umweltge-
schichte“ (S. 18).

Uekötter kommt Kritikern etwas zuvor,
wenn er schreibt, dass auch andere Felder
wie Medien oder Wissenschaft einigen Ein-
fluss gehabt hätten, dass die gesamtgesell-
schaftliche Debatte jedoch von den gewähl-
ten Bereichen am stärksten geprägt worden
sei (S. 18). Dies mag stimmen, doch erweist
sich gerade das Feld der Lebenswelt für den
historischen Zugriff als extrem sperrig. Wäh-
rend Politik und organisierte Zivilgesellschaft

1 Franz-Josef Brüggemeier, Tschernobyl, 26. April 1986.
Die ökologische Herausforderung, München 1998;
ders., Schranken der Natur. Umwelt, Gesellschaft, Ex-
perimente 1750 bis heute, Essen 2014.

2 Joachim Radkau, Natur und Macht. Eine Weltgeschich-
te der Umwelt, München 2002; ders., Ära der Ökologie.
Eine Weltgeschichte, München 2011.
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über Gesetzestexte, Protokolle, Berichte oder
Denkschriften quellentechnisch gut zu fassen
sind, muss Uekötter die Veränderungen le-
bensweltlicher Parameter über indirekte Be-
lege wie Reformhausdichte, Biolebensmittel-
quote, Bartmoden oder die Akzeptanz von
Recyclingpapier und Jutebeuteln erschließen.
Die damit einhergehenden Momente der Un-
schärfe und Beliebigkeit werden jedoch durch
den erreichten Erkenntnisgewinn ausgegli-
chen.

Der wichtigste Aspekt ist dabei die Un-
terteilung der Umweltprobleme in zwei Ty-
pen. Der erste, ältere Typ waren solche Proble-
me, die aus der Industrialisierung, Urbanisie-
rung und Technisierung der Lebens- und Ar-
beitswelt erwuchsen. Luft- und Wasserquali-
tät konnten auch bei zunehmendem Konsum-
niveau über technische Lösungen verbessert
werden, die in einer korporatistischen Verqui-
ckung von Politik und Zivilgesellschaft ent-
wickelt wurden. Hier sei Deutschland inter-
national stets in der Spitzengruppe gewesen.
Die aktuellen Umweltprobleme wie Energie-
und Ressourcenverbrauch – als zweiter Typ
– entzögen sich jedoch simplen technischen
Normsetzungen und Lösungsstrategien. Die-
se Dichotomie rekurriert auf das Paradig-
ma der reflexiven Modernisierung nach Ul-
rich Beck und findet sich auch bei an-
deren Autoren. Uekötter betont jedoch die
notwendigen tiefgreifenden Veränderungen
gesellschaftlich-lebensweltlicher Denk- und
Handlungsweisen, ohne die derartigen Pro-
blemen nicht beizukommen sei. Gerade hier
hinke Deutschland hinterher, was die grüne
Erfolgsgeschichte sehr zwiespältig erscheinen
lasse.

Auf dieser methodischen Basis gibt Ueköt-
ter einen Abriss der deutschen Umweltge-
schichte vom Kaiserreich bis heute. Die mar-
kanten Figuren, Ereignisse und Strukturen
dieser Epoche sind bereits oft beschrieben
worden. Uekötter kann dort überraschen, wo
er sie mit der allgemeinen Geschichtsschrei-
bung kalibriert oder die bereits erwähnten le-
bensweltlichen Entwicklungen einbringt. So
sieht der Autor den aufkommenden Flächen-
naturschutz im 19. Jahrhundert als Ausdruck
eines Staatsapparats, der dank Eisenbahn und
Telegrafie das eigene Territorium effektiv ver-
walten konnte. Aus der Zeit des Kaiser-

reichs stamme auch die enge Verzahnung von
staatlichem und zivilgesellschaftlichem Na-
turschutz als deutsche Besonderheit. Die ge-
setzlich definierten Aufgaben wurden Ver-
bänden übertragen, die dementsprechend ei-
ne große Staatsnähe entwickelten. Dies ha-
be die Kommunikation der Verbände mit
der Verwaltung erleichtert, aber zu Verstän-
digungsproblemen mit dem Rest der Bevöl-
kerung geführt. Die frühe Verwissenschaftli-
chung des Naturschutzes sei ebenso ein deut-
sches Spezifikum, mit ähnlichem Effekt. Ganz
allgemein sei die Zeit bis 1918 von vielen Ein-
zelansätzen geprägt gewesen, denen noch die
einheitliche Klammer gefehlt habe. Die po-
litisch polarisierten Jahre der Weimarer Re-
publik seien für Natur- und Heimatschüt-
zer keine gute Zeit gewesen. Daneben habe
auch die wirtschaftliche Lage größere Projek-
te verhindert. Im nationalsozialistischen Re-
gime habe es einzelne Personen gegeben, die
sehr an Natur- und Umweltschutz interes-
siert gewesen seien, während gleichzeitig der
Reichsarbeitsdienst massive Eingriffe in das
Landschaftsbild vorgenommen habe. Insge-
samt verhinderte allerdings die früh einset-
zende Kriegswirtschaft eine Kontinuität in
der Natur- und Umweltpolitik. Daran änder-
te auch das Reichsnaturschutzgesetz von 1935
wenig, das die Arbeit der Naturschützer er-
leichterte.

Für die Zeit nach dem Zweiten Weltkrieg
wartet Uekötter mit zwei interessanten The-
sen auf. In der DDR sei es, nach vielverspre-
chenden Ansätzen, zu einer Ausbeutung der
Umweltressourcen gekommen (das entspre-
chende Kapitel trägt den Titel „Vom plan-
wirtschaftlichen Aufbruch zum Raubtierka-
pitalismus im Dienste des Realsozialismus“,
S. 177–190). Der Mangel einer kritischen Öf-
fentlichkeit habe diesen Umstand noch ver-
stärkt. Im Westen hingegen seien es nicht
zuletzt Umweltthemen gewesen, „mit denen
sich der deutsche Untertan zum selbstbe-
wussten Staatsbürger emanzipierte“ (S. 83).
Die sich entfaltende Wohlstands- und Kon-
sumgesellschaft hatte einerseits ungeahnte
Umweltfolgen, andererseits wollte diese Ge-
sellschaft zunehmend in einer intakten Um-
welt leben und sich deren Aussehen nicht
mehr von Verwaltungsstellen diktieren las-
sen.
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Damit ist die Frage angesprochen, wie Ue-
kötter das Aufkommen der Umweltbewe-
gung der 1970er- und 1980er-Jahre erklärt. Die
Ausführungen zu Wertewandel und Neuen
Sozialen Bewegungen sowie zu den zentra-
len Konflikten jener Jahre wie Atomkraft oder
Luftreinhaltung finden sich auch in seinem
Buch von 20113, sind nun allerdings pointier-
ter auf die Verhältnisse in der Bundesrepu-
blik ausgerichtet. Während die 1970er-Jahre
von internationalen Entwicklungen getragen
wurden (als Stichworte genannt seien nur die
Weltumweltkonferenz in Stockholm oder der
Bericht „Die Grenzen des Wachstums“ – bei-
des Ereignisse von 1972), die zahlreiche Ein-
zelfragen zu „der Umweltfrage“ bündelten,
skizziert Uekötter für die 1980er-Jahre eine
bundesdeutsche Sonderentwicklung. In der
übrigen westlichen Welt rückten angesichts
von Ölkrisen, Depression und neoliberalen
Reformen die Umweltaspekte in den Hin-
tergrund; die Bundesrepublik erlebte jedoch
ihr ökologischstes Jahrzehnt, angefeuert etwa
von der Sinnsuche des linksalternativen Mi-
lieus, dem Streben nach Sicherheit und der
Ausrichtung der deutschen Wirtschaft, die
mit neuer Umwelttechnologie Geld verdienen
konnte. Auf dieses Gemisch trafen die Agonie
der sozialliberalen Koalition und die Wald-
sterbensdebatte als Zündfunke. Diese „qua-
si aus dem Nichts“ (S. 152) kommende De-
batte hielt die Umweltfrage in der Bundesre-
publik lebendig, bis es, bedingt durch Ozon-
loch und Tschernobyl, zu einer neuen Hoch-
phase der internationalen Umweltdiplomatie
gekommen sei, die mit dem Erdgipfel 1992 in
Rio ihren Höhepunkt erlebt habe.

Die Zeit danach sei wiederum kritisch zu
bewerten. Das Ende der bipolaren Welt, die
Globalisierung und der Aufstieg der Schwel-
lenländer habe die Zahl der Akteure und
Interessen erhöht und eine neue Unüber-
sichtlichkeit geschaffen. In Deutschland ha-
be sich das rot-grüne Reformprojekt von der
Weltpolitik überrollt gesehen und durch das
Dosenpfand-Desaster sowie den ersten Atom-
Ausstiegsversuch ab dem Jahr 2000 (mit lan-
gen Restlaufzeiten) die organisierte Zivilge-
sellschaft gegen sich aufgebracht. Zum Takt-
geber der Umweltgesetzgebung habe sich seit
den 1990er-Jahren die Europäische Union ent-
wickelt, deren Vorgaben in nationales Recht

umzusetzen seien. Im Fall der Glühbirnen ha-
be dies zwar noch einmal Erfolge auf be-
kannten Wegen gebracht, doch sieht Ueköt-
ter den älteren Typus von Umweltproble-
men als weitgehend abgearbeitet an. Die heu-
tigen Schwierigkeiten ließen sich nicht mit
End-of-Pipe-Technologien lösen; die Steue-
rung von Arbeits- und Lebensstilen sei un-
gleich schwieriger als diejenige rauchender
Schornsteine.

Wie lange dies dauern kann und wie rele-
vant dabei Generationenüberlegungen sind,
lässt sich an einem kleinen Beispiel demons-
trieren. In den 1980er-Jahren – dem Jahrzehnt,
in dem das öffentlich-rechtliche Fernsehmo-
nopol für die Bundesrepublik endete –, erhielt
eine ganze Generation einen Teil ihrer lebens-
weltlichen Umweltbildung von einem latzho-
sentragenden Bauwagenbewohner. Zwischen
der „Löwenzahn“-Folge, in der Peter Lus-
tig 1983 die Verpackungen im Supermarkt
kritisierte4, und den aktuellen Eröffnungen
von Bulk-Shopping-Läden (ohne Einwegver-
packungen) liegen gut 30 Jahre.
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